






Sehr verehrtes Publikum,

als ich letzten September Odessa be-
suchte, saß ich eines Abends mit Freun-
den am Schwarzen Meer. Ausgerüstet 
mit Wodka, Krabben und Kartoffeln 
lauschten wir der Brandung, eine 
Freundin rezitierte Gedichte und wir 
sangen uns gegenseitig Lieder vor.

Der Klang der ukrainischen Sprache und 
die Art zu singen, die, im Unterschied 
zur deutschen, voll ist von Schleifern 
und Verzierungen, hat sich tief in mein 
Gedächtnis gebrannt. Es mag kitschig 
klingen, aber selten hat mich Musik so 
berührt wie an diesem Abend.

Es ist mir eine große Freude, gemeinsam 
mit dem Philharmonischen Kammeror-
chester Odessa, dem Pianisten Alexey 
Botvinov, einem Solistenensemble aus 
ukrainischen und deutschen Sängern, so-
wie dem Bremer RathsChor für Sie heute 
Abend Musik zu machen.

Vor zwei Wochen in Odessa, heute in 
Bremen. Haydn und Beethoven. Es war 
der besondere Wunsch der Odessiten, ein 
Oratorium in deutscher Sprache zu hö-
ren typisch deutsch. Allerdings habe ich 
ein Stück gewählt, was nicht so häufi g 
auf den deutschen Konzertprogrammen 
steht, habe es um die Hälfte gekürzt und 
die Chorfantasie von Beethoven ange-
hängt. Das alles, damit der Abend für Sie 
erträglich lang und für uns in überschau-
bar kurzer Zeit einzustudieren ist.

Ich werde sicherlich bei Haydns Musik 
häufi ger an das Schwarze Meer denken 
müssen.

Wenn er das wüsste...

Ihr Jan Hübner
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Уважаемые дамы и господа,

Проект музыкального партнерства 
«Бремен – Одесса» является одной из 
самых масштабных  германо-украин-
ских культурных акций последнего 
времени. Более 60 немецких хори-
стов едут в Одессу, более 40 одесских 
музыкантов - в Бремен. Едут для 
совместного музицирования, я также  
для того, чтобы ближе познакомиться 
с культурой дружественной страны.

Сам по себе визит большого хора из 
Германии с интереснейшей програм-
мой из шедевров немецкой классики 
уже вызывает большой интерес люби-
телей искусства нашей страны. Думаю, 
что и для немецкой аудитории этот 
проект окажется интересен – ведь всег-
да совместное выступление артистов 
разных исполнительских школ очень 
увлекательно.

Другой важный аспект проекта – то, 
что  он является сильным знаком 
поддержки и солидарности от народа 
и правительства Германии в нынешнее 
непростое для Украины время. Хочу 
выразить особую благодарность  Де-
путату Бундестага госпоже Мари-Лу-
изе Бек,  Министерству Иностранных 
дел Германии, Посольству Германии в 
Украине, и всему коллективу Бремен-
ского Городского хора. Благодаря вам 
этот замечательный проект истинной 
народной дипломатии стал реально-
стью.

Алексей Ботвинов.

Пианист, Народный артист Украины, 
президент международного фестиваля 
ODESSA CLASSICS.

Verehrtes Publikum,

das Projekt einer musikalischen Partner-
schaft »Bremen-Odessa« ist eine der 
großen kulturellen deutsch-ukrainischen 
Initiativen dieser Zeit. Über 60 Musiker 
aus Bremen kommen nach Odessa, über 
40 Musiker aus Odessa fahren nach 
Bremen, sie wollen die fremde Stadt 
kennenlernen und das Kulturleben eines 
ihnen fremden Landes. Das ist etwas 
ganz besonderes. 

Das Gastspiel eines bedeutenden großen 
Chores aus Deutschland mit einem 
Programm von Meisterwerken der deut-
schen Musik ist höchst interessant für 
das ukrainische Publikum. Ich bin mir 
sicher, dass es auch für deutsche Musik- 
Liebhaber reizvoll wird, beobachten 
und hören zu können, wie die Künstler 
aus zwei verschiedenen musikalischen 
Traditionen zusammen musizieren.

Der andere wichtige Aspekt dieses Pro-
jektes ist das starke Zeichen von Unter-
stützung und Solidarität, das damit von 
deutscher Seite ausgeht für die Ukraine 
in einer für uns so schweren Zeit der ge-
sellschaftlichen Transformation. Ich bin 
dem Bremer RathsChor dankbar dafür 
und natürlich in besonderer Weise auch 
der Bundestagsabgeordneten Marieluise 
Beck, dem Auswärtigen Amt und der 
Deutschen Botschaft in der Ukraine, 
die mit ihrem Engagement ein solches  
außerordentliches Projekt von Volks- 
diplomatie im besten Sinne ermöglichen. 

Alexej Botvinov, 

Pianist, Artdirektor des Musikfestes 
ODESSA CLASSICS 

40 Musiker aus Odessa fahren nach 
Bremen, sie wollen die fremde Stadt 
kennenlernen und das Kulturleben eines 
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In den Sphären des dritten Himmels . . .
Anmerkungen zu Joseph Haydns »Die Jahreszeiten« 

von Meinhard Schulenberg

»Matt und kraftlos auf der Erde gekro-
chen habe er«, während »Haydn in den 
Sphären des dritten Himmels gewandelt« 
sei. So drastisch charakterisiert Baron 
Gottfried van Swieten (1733–1803) sein 
Empfinden während der Entstehung des 
Oratoriums »Die Jahreszeiten«.

Für heutige Hörer des Oratoriums ist 
eine solch dramatische Einschätzung 
schwer nachvollziehbar. Wir haben uns 
an die Ausdrucksweise klassischer Musik 
gewöhnt und erleben sie anders als die 
Zeitgenossen damals; abgesehen von der 
inneren (Text-)Problematik der »Jahres
zeiten«, die im Konzertleben unserer Tage 
ein Schattendasein führen, ganz anders 
als das populäre Oratorium »Die Schöp-
fung«. Dies war allerdings nicht immer so 
– im Gegenteil. 

Haydns »Schöpfung« war 1798 in Wien 
mit außerordentlichem Erfolg uraufge-
führt worden. Auf Grund dieses Erfol-
ges setzten Haydn und van Swieten, der 
schon die Textvorlage für die »Schöp-
fung« geliefert hatte, ihre Zusammen-
arbeit für ein weiteres Oratorium fort.  
Die Wahl eines geeigneten Librettos fiel 
erneut auf eine aus England stammende 
Dichtung. James Thomson (1700–1748) 
hatte in seinem 1726 veröffentlichten 
Lehrgedicht »The Winter« drei Gedichte 
über die übrigen Jahreszeiten hinzugefügt 
und das Ganze unter dem Titel »The Sea-
sons« 1730 veröffentlicht. 
Während des gesamten 18. Jahrhunderts 
war diese Dichtung sehr beliebt. Es gab 
die weit verbreitete Auffassung von einer 
Natur wieder, wonach selbst in deren ge-

ringsten Erscheinungsformen noch das 
Wirken Gottes zu erkennen sei. Beson-
ders unter protestantischen Theologen 
war diese Sicht der Dinge sehr populär 
und entsprach einer zeitgemäßen aufge-
klärten theologischen Haltung.

Einer ihrer Verteter war der Hamburger 
Lyriker und Pastor Barthold Heinrich 
Brockes (1680–1747). Er veröffentlichte 
1745 eine Nachdichtung von »The Sea-
sons« in deutscher Sprache. Darin tritt 
der im Text angelegte Appell an den Men-
schen zu ethisch verantwortlichem Han-
deln im Einklang mit der Natur – absolut 
heutiger Zeit entsprechend! – noch deut-
licher hervor als im englischen Original. 
Brockes’ Übertragung war wohl auch Ba-
ron van Swieten bekannt. Weit mehr je-
doch als bei der »Schöpfung« griff er in die 
Substanz der Texte ein und ließ die appel-
lativen Partien fast völlig außer acht. Den-
noch gelang es ihm nicht, weder dem tro-
ckenen Rationalismus noch der galanten 
Schäferpoesie seiner Epoche zu entgehen. 
Außerdem fügte er zwei Gedichte hinzu, 
die nicht auf Thomson zurückgehen: das 
»Spinnerlied« von Gottfried August Bür-
ger (1747–1794) und das Spottlied »Ein 
Mädchen, das auf Ehre hielt« von Chris-
tian Felix Weiße (1726–1804) – die Nr. 
34 und Nr. 36 im »Winter«. 

Haydn hatte sich zunächst gegen van 
Swietens Text gewehrt, fand ihn ziemlich 
mäßig. Und es ärgerte ihn, dass er alle 
möglichen Dinge, wie z.B. das Froschge-
quake oder den Eingang zu »Die düstren 
Wolken trennen sich...« tonmalerisch 
darstellen sollte. Auch den Fleiß in Musik 
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zu setzen, kam ihm höchst eigentümlich 
vor, um so mehr, als die vormals beliebte 
Tonmalerei zu Haydns Zeit ziemlich in 
Verruf geraten war. 
Haydns Vertrauter und Biograph, Georg 
August Griesinger (1769–1845), überlie-
fert manche Äußerungen des Komponis-
ten, wonach dieser sich oft vehement über 
den unpoetischen Text der »Jahreszeiten« 
beklagt und seine sich verschlechternde 
körperliche Verfassung den Anstrengun-
gen bei der Arbeit zuschrieb. Gelegentlich 
heißt es auch, Haydn sei obendrein darü-
ber verärgert gewesen, dass van Swieten 
dem Libretto zahlreiche Vorschriften für 
die gewünschte musikalische Umsetzung 
beigefügt hatte. Durch die Mischung von 
realistischen Schilderungen einerseits mit 
idealistischen Betrachtungen oder sing-
spielartigen Einlagen andererseits wirkt 
das Libretto in der Tat weniger einheitlich 
als etwa das der »Schöpfung«. 

Mit diesem schwierigen Libretto erarbei
tete der knapp siebzigjährige Haydn von 
1799 bis 1801 die Partitur zu seinem 
letzten Oratorium. Dabei hat er es in an-
scheinend müheloser Weise verstanden, 
alle widersprüchlichen Elemente musika-
lisch zu integrieren. Und doch war er sich 
offenbar bewusst, dass die Vertonung der 
»Jahreszeiten« eine vorwiegend illustrie-
rende Aufgabe war: 
		� »Da dieser Gegenstand nicht so 

erhaben wie jener der ›Schöpfung‹ 
seyn kann: so wird sich bey einer 
Vergleichung zwischen beyden ein 
merklicher Unterschied finden. Unge-
achtet dessen werde ich mit Hülfe der 
Vorsicht alle Kräfte anstemmen.« 

So rückt das Oratorium nicht in die Nähe ei-
nes Bilderbogens. Mit den Personen Simon, 
Hanne und Lukas stellt Haydn vielmehr 

die Rollencharaktere des deutschen Sing-
spiels dar, mit denen er als Opernkomponist 
reichlich Erfahrungen gesammelt hatte. Da-
durch wurde das Oratorium eher ein Werk 
für den Konzertsaal als für die Kirche.

Zu dieser komplexen Problematik schrieb 
Georg August Griesinger kurz nach der 
Uraufführung der »Jahreszeiten« an den 
Musikverlag Breitkopf & Härtel: 

		� »Alles Wizeln und Bekritteln des Tex-
tes verstummte vor Haydns Tonma-
gie. Swieten erzählte mir, er habe dem 
Haydn immer die musicalischen Ide-
en mitgetheilt die ihm dunkel bey der 
Verfertigung des Textes vorgeschwebt 
haben; jedes Stück Arbeit das Haydn 
liefert, habe ihm aber grössere Ehr-
furcht vor Haydn eingeflösst, denn 
wo er, Swieten, matt und kraftlos auf 
der Erde gekrochen habe, sey Haydn 
in den Sphären des dritten Himmels 
gewandelt.«

Wenn es heute – wie auch schon zu Haydns 
Lebzeiten – Kritik am Wert der »Jahreszei-
ten« gibt, dann liegt dies nicht so sehr an 
der Musik, als vielmehr an dem Textbuch, 
das immer wieder ein Lächeln hervorruft.     

Dennoch: am 24. April 1801 wurden 
Haydns »Jahreszeiten« schließlich vor der 
»Gesellschaft der Associierten Cavaliers«, 
einer Gruppe kunstverständiger Aristo-
kraten, im Palais Schwarzenberg zu Wien 
uraufgeführt. Jedes Mitglied der Gesell-
schaft – ihr Sekretär war der Leiter der 
Wiener Hofbibliothek Baron Gottfried 
van Swieten – beteiligte sich an Haydns 
Honorar und an den Konzertkosten. Zwei 
weitere Aufführungen folgten. Dann wur-
de das Werk schließlich öffentlich gege-
ben und begann unmittelbar darauf sein
en begeisternden Siegeszug um die Welt.
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Darüber hinaus gibt der Nachruf des 
Biographen Georg August Griesinger aus 
dem Jahre 1810 eine ungefähre Vorstel-
lung von der ungeheuren, wahrhaft welt-
weiten Popularität Joseph Haydns zu Be-
ginn des 19. Jahrhunderts: 

		� »Haydns Quartette und Symphonien, 
seine Oratorien und Kirchenstücke 
gefallen an der Donau wie an der 
Themse, an der Seine wie an der 
Newa, ja sie sind jenseits der Meere 
wie in unserem Welttheile geschätzt 
und bewundert.«

Das Haydn-Bild blieb dennoch nicht von 
allseitiger Bewunderung umrahmt und 
wurde schon bald durchaus kritisch ge-
sehen. Darauf weist z.B. eine Generation 
später der häufig zitierten Bemerkung Ro-
bert Schumanns aus dem Jahr 1841 hin: 

		� »...und man kann nichts Neues 
mehr von ihm erfahren; er ist wie ein 
gewohnter Hausfreund, der immer 
gern und achtungsvoll empfangen 
wird: tieferes Interesse hat er für die 
Jetztzeit nicht mehr.« 

Schumanns Einschätzung mag in der 
Konzertpraxis unserer Tage in gewisser 
Weise immer noch Geltung haben, wenn 
z.B. im Konzertsaal Haydns Symphonien 
zum »Aufwärmen« für die dann folgen-
den »großen« Werke dienen.

Die Musikwissenschaft würdigt allerdings 
den nachhaltigen Einfluss, den Haydn 
mit seinen instrumentalen Schilderungen 
z.B. auf Beethovens »Pastorale«, auf die 
9. Symphonie und darüber hinaus auf 
manche symphonische Dichtung des 19. 
Jahrhunderts ausgeübt hat, was durch die 
leichter eingängigen Gesangsnummern 
gern übersehen wird. 

Joseph Haydn  
Ölgemälde von Thomas Hardy, 1791

»von mir Joseph Haydn«  

Bis zu Rimskij-Korsakow und Richard 
Strauss kann jedoch eine Entwicklungs-
linie der Instrumentationstechnik aufge-
zeigt werden, in der Haydns Oratorium 
»Die Jahreszeiten« einen wichtigen Aus-
gangspunkt darstellt. 

Abschließend sei Goethes Freund Carl 
Friedrich Zelter (1758–1832) zitiert; er 
schrieb dem hochverehrten Komponisten 
am 16. März 1804 aus Berlin: 

		� »Sie haben ein Werk hervorgebracht, 
woran man Ihr hohes Alter bemerket. 
Ihre ›Jahreszeiten‹ sind ein Werk 
jugendlicher Kraft und alter Meister-
schaft – Gott befohlen!«



9

Der Inhalt
Der Frühling zieht ein. Allen Stürmen 
zum Trotz löst er sich vom Winter; die 
begleitenden Instrumente zeichnen auf 
anschauliche Weise das Fliehen des Win-
ters nach, das Geheul der Stürme, das 
Schmelzen des Schnees und schließlich 
die lauen Winde.

Mit dem volkstümlichen Chorsatz »Komm, 
holder Lenz!« hat sich der Frühling dann 
endgültig durchgesetzt:
Simon, der frohe Landmann, bestellt 
sein Feld (»Schon eilet froh der Acker-
mann...«). Diese Arie ist geradezu ein 
Musterbeispiel für Haydns musikalische 
Charakterisierungskunst:
Liedhafte Melodik und die originelle In-
strumentation – hier fallen Fagott und 
Piccoloflöte auf. Als Selbstzitat lässt 
Haydn den Bauern das offenbar schon 
damals allbekannte und häufig verwen-
dete Thema aus dem 2. Satz der »Pau-
kenschlag«-Sinfonie Nr. 94 pfeifen, um 
dann ruhigen, angemessenen Ganges vo-
ranzuschreiten – man sieht geradezu, wie 
er allmählich davonzieht.

Im folgenden Gebet »Sei nun gnädig, 
milder Himmel!« vereinen sich erstmals 
die Stimmen der Solisten und des Chores: 
Tau und Regen finden ihre musikalischen 
Bilder ebenso wie der erbetene Überfluß, 
den Haydn in einer kontrapunktisch rei-
chen Fuge darstellt.

Die Beschreibung der erwachten Natur 
mit ihrer Blumenpracht, den springenden 
Lämmern und schwärmenden Bienen 
wird mit dem mehrteilig angelegten Satz 
»O wie lieblich« abgeschlossen. Mit dem 
Lob Gottes, das in einer kraftvollen Fuge 
gipfelt, endet der »Frühling«. 

Der Sommer: das Morgenlicht durch-
bricht die Dämmerung; der Hahnenschrei 
begrüßt den neuen Tag. Manche Tonma-
lerei, so ein charakteristisches Hornsolo, 
kennzeichnen die folgende Arie des Schä-
fers (»Der munt’re Hirt versammelt nun«).

Allmählich erhebt sich die Sonne, erstrahlt 
alsbald in herrlicher Pracht. Sie ist die 
Quelle von Licht und Leben; bald jedoch 
suchen Mensch und Tier, die unter der hei-
ßen Glut und der flirrenden Hitze leiden, 
im schattigen Hain Zuflucht und Erholung.

Eine Fülle an Gestaltungsmitteln wendet 
Haydn hier phantasievoll an – von der 
Chromatik über die Tonmalerei bis hin 
zu vielfältig differenzierten Instrumenta-
tionseffekten.

Das Aufgehen des Lichtes (in der »Schöp-
fung« majestätisch erhaben dargestellt 
durch das leuchtende C-Dur bei der Text-
stelle »...und es ward Licht.«), wird hier 
zuächst durch eine überirdische Erhaben-
heit vermittelt, um dann zum ganz irdi-
schen  Gefühl ständig wachsender Hitze 
und Schwüle zu wechseln. Diese entladen 
sich alsbald im Gewittersturm (»Ach, das  
Ungewitter naht!«): die Flöten lassen Blitze 
zucken, die Pauken den Donner rollen und 
krachen und die Streicher den schweren 
Sturm toben; angesichts solcher Gewalten 
erbeben die Grundfesten der Erde – in Form 
eines fugierten Abschnitts, dessen abstei-
gendes Thema chromatisch angereichert ist.  
Nach dem Unwetter stellt sich eine milde 
Abendstimmung ein (Terzett und Chor 
»Die düstren Wolken trennen sich«).
Durch allerlei Tierlaute und mit dem Klang
der Abendglocke wird eine pastorale Idylle
gezeichnet. Damit klingt der Sommer fried-
lich und heiter-besinnlich aus ...
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Joseph Haydn
(1732–1809)  

Die Jahreszeiten
Oratorium für drei Solostimmen, Chor und Orchester

Hob XXI:3

Text: Gottfried van Swieten nach James Thomson’s »The Seasons«  
und einem Gedicht von Gottfried August Bürger

Der Frühling
Einleitung 
	Die Einleitung stellt den Übergang vom 
Winter zum Frühling vor.

	Nr. 1 Rezitativ 
Simon 
Seht, wie der strenge Winter flieht!  
Zum fernen Pole zieht er hin. 
Ihm folgt auf seinen Ruf  
der wilden Stürme brausend Heer,  
mit grässlichem Geheul.

Lucas 
�Seht, wie vom schroffen Fels der Schnee 
in trüben Strömen sich ergießt!

Hanne 
�Seht, wie von Süden her,  
durch laue Winde sanft gelockt,  
der Frühlingsbote streicht!

	Nr. 2 Chor 
Das Landvolk 
Komm, holder Lenz!  
Des Himmels Gabe, komm! 
Aus ihrem Todesschlaf  
erwecke die Natur!

	Mädchen und Weiber 
Er nahet sich, der holde Lenz, 		
schon fühlen wir den linden Hauch, 	
	bald lebet alles wieder auf. 

Die Männer 
	Frohlocket ja nicht allzu früh,  
oft schleicht, in Nebel eingehüllt, 
der Winter noch zurück und streut  
auf Blüt’ und Keim sein starres Gift.

Alle 
	Komm, holder Lenz!  
Des Himmels Gabe, komm! 
	Auf unsre Fluren senke dich! 
	O komm und weile länger nicht.

Nr. 3 Rezitativ 
Simon 
Vom Widder strahlet jetzt  
die helle Sonn’ auf uns herab. 
Nun weichen Frost und Dampf  
und schweben laue Dünst’ umher;  
der Erde Busen ist gelöst,  
erheitert ist die Luft.

Nr. 4 Arie 
Simon 
	Schon eilet froh der Ackermann  
zur Arbeit auf das Feld, 
	in langen Furchen schreitet er  
dem Pfluge flötend nach.  
	In abgemessnem Gange dann  
wirft er den Samen aus,  
den birgt der Acker treu  
und reift ihn bald zur goldnen Frucht.
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Nr. 5 Rezitativ 
Lucas  
Der Landmann hat sein Werk vollbracht  
	und weder Müh noch Fleiß gespart. 
Den Lohn erwartet er  
aus Händen der Natur,  
	und fleht darum den Himmel an. 

Nr. 6 Terzett und Chor – Bittgesang 
Lucas 
Sei nun gnädig, milder Himmel!

Chor 
	Öffne dich und träufe Segen  
über unser Land herab!

Lucas 
Laß deinen Tau die Erde wässern!

Simon 
Laß Regenguß die Furchen tränken!

Hanne 
	Laß deine Lüfte wehen sanft,  
	laß deine Sonne scheinen hell!

Hanne, Lucas, Simon 
	Uns sprießet Überfluß alsdann,  
	und deiner Güte Dank und Ruhm.

Chor 
	Sei uns gnädig, milder Himmel! 
Öffne dich und träufe Segen  
über unser Land herab! 
	Laß deinen Tau die Erde wässern! 
	Laß Regenguß die Furchen tränken! 
	Laß deine Lüfte wehen sanft,  
	laß deine Sonne scheinen hell! 
Uns sprießet Überfluß alsdann,  
und deiner Güte Dank und Ruhm.

Nr. 7 Rezitativ 
Hanne 
Erhört ist unser Fleh’n,  
der laue West erwärmt und füllt  
die Luft mit feuchten Dünsten an. 

	Sie häufen sich; nun fallen sie, 
	und gießen in der Erde Schoß  
	den Schmuck und Reichtum der Natur.

Nr. 8 Freudenlied 
mit abwechselndem Chore der Jugend

Hanne 
O wie lieblich ist der Anblick  
der Gefilde jetzt!

Hanne, Lucas 
O wie lieblich ...

Hanne 
Seht die Lilie, seht die Rose,  
seht die Blumen all’!  

Lucas 
Seht die Auen, seht die Wiesen,  
seht die Felder all’!

Mädchen und Bursche 
O wie lieblich...

Hanne 
Seht die Erde, seht die Wasser,  
seht die helle Luft!

Lucas 
Alles lebet, alles schwebet,  
alles reget sich.

Hanne 
Seht die Lämmer, wie sie springen!

Lucas 
Seht die Fische, welch Gewimmel!

Hanne 
Seht die Bienen, wie sie schwärmen!

Lucas 
Seht die Vögel, welch Geflatter!

Chor 
Alles lebet, ...

Mädchen	  
Welche Freude, welche Wonne  
schwellet unser Herz!
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Bursche 
Süße Triebe, sanfte Reize  
heben unsre Brust!

Simon 
Was ihr fühlet, was euch reizet,  
ist des Schöpfers Hauch.

Mädchen und Burschen 
Laßt uns ehren, lasst uns loben,  
lasst uns preisen ihn!

Männer 
	Laßt erschallen, ihm zu danken,  
eure Stimmen hoch!

Chor 
Es erschallen, ihm zu danken,  
unsre Stimmen hoch! 
	Ewiger, mächtiger, gütiger Gott!

Hanne, Lucas, Simon 
Von deinem Segensmahle  
hast du gelabet uns.

Männer 
Mächtiger Gott! 

Hanne, Lucas, Simon 
Vom Strome deiner Freuden  
hast du getränket uns.  
Gütiger Gott!

Chor 
Ewiger, mächtiger, gütiger Gott!

Simon 
Ewiger!

Lucas 
Mächtiger!

Hanne 
Gütiger Gott! 

Chor 
Ehre, Lob und Preis sei dir, 
	ewiger, mächtiger, gütiger Gott!

Der Sommer
Nr. 9 Einleitung: Adagio 
	Die Einleitung stellt die  
Morgendämmerung vor.

Rezitativ 
Lucas 
In grauem Schleier rückt heran  
das sanfte Morgenlicht; 
	mit lahmen Schritten weicht vor ihm  
die träge Nacht zurück. 
	Zu düstren Höhlen flieht  
der Leichenvögel blinde Schar; 
	ihr dumpfer Klageton beklemmt  
das bange Herz nicht mehr. 

Simon 
Des Tages Herold meldet sich;  
mit scharfem Laute rufet er zu neuer  
Tätigkeit den ausgeruhten Landmann auf.

Nr. 10 Arie und Rezitativ 
Simon 
Der muntre Hirt versammelt nun  
die frohen Herden 
um sich her; zur fetten Weid’  
auf grünen Höh’n treibet  
er sie langsam fort.  
Nach Osten blickend steht  
er dann auf seinem Stabe hingelehnt,  
zu seh’n den ersten Sonnenstrahl,  
welchem er entgegen harrt. 

Rezitativ 
Hanne 
Die Morgenröte bricht hervor, 
	wie Rauch verflieget das leichte Gewölk,  
	der Himmel pranget im hellen Azur,  
	der Berge Gipfel im feurigen Gold.

Nr. 11 Terzett und Chor 
Hanne  
Sie steigt herauf, die Sonne, sie steigt. 
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Hanne, Lucas 
Sie naht, sie kommt.

Hanne, Lucas, Simon 
Sie strahlt. sie scheint.

Chor Lobgesang 
Sie scheint in herrlicher Pracht,  
in flammender Majestät! 
Heil! O Sonne, Heil!  
Des Lichts und Lebens Quelle, Heil! 
O du des Weltalls Seel’ und Aug’,  
der Gottheit schönstes Bild!  
Dich grüßen dankbar wir!

Hanne, Lucas, Simon 
Wer spricht sie aus, die Freuden alle,  
die deine Huld in uns erweckt? 
Wer zählet sie, die Segen alle, 
die deine Mild’ auf uns ergießt?

Chor 
Die Freuden! O wer spricht sie aus? 
Die Segen! O wer zählet sie? 
Wer spricht sie aus? Wer zählet sie? Wer?

Hanne, Lucas, Simon 
Dir danken wir, was uns ergötzt. 
Dem Schöpfer aber danken wir, 
was deine Kraft vermag. 

Chor (mit Solisten) 
Heil! O Sonne, Heil! 
Des Lichts und Lebens Quelle,  
Heil! Dir jauchzen alle Stimmen, 
dir jauchzet die Natur. 

Nr. 12 Rezitativ 
Simon 
Nun regt und bewegt sich alles umher; 
	ein buntes Gewühl bedecket die Flur. 
	Dem braunen Schnitter neiget sich  
der Saaten wallende Flut,  
die Sense blitzt, da sinkt das Korn. 
	Doch steht es bald und aufgehäuft 
in festen Garben wieder da. 

Lucas 
Die Mittagssonne brennet jetzt  
in voller Glut und gießt  
durch die entwölkte Luft 
ihr mächtiges Feu’r in Strömen hinab. 
Ob den gesengten Flächen schwebt,  
in niederm Qualm, ein blendend Meer 
von Licht und Widerschein.

Nr. 13 Cavatine 
Lucas 
Dem Druck erlieget die Natur,  
welke Blumen, dürre Wiesen,  
trockne Quellen,  
alles zeigt der Hitze Wut, und kraftlos 
schmachten Mensch und Tier  
am Boden hingestreckt. 

Nr. 14 Rezitativ 
Hanne 
Willkommen jetzt, o dunkler Hain,  
wo der bejahrten Eiche Dach  
den kühlenden Schirm gewährt,  
und wo der schlanken Espe Laub  
mit leisem Gelispel rauscht! 
	Am weichen Moose rieselt da  
in heller Flut der Bach, 
	und fröhlich summend irrt und wirrt  
die bunte Sonnenbrut.  
	Der Kräuter reinen Balsamduft  
verbreitet Zephirs Hauch,  
	und aus dem nahen Busche tönt  
des jungen Schäfers Rohr.

Nr. 15 Arie 
Hanne 
Welche Labung für die Sinne!  
Welch’ Erholung für das Herz! 
Jeden Aderzweig durchströmet, 
und in jeder Nerve bebt  
erquickendes Gefühl. 
Die Seele wachet auf zum reizenden Genuß, 
und neue Kraft erhebt 
durch milden Drang die Brust.
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Nr. 16 Rezitativ 
Simon 
O seht! Es steiget in der schwülen Luft 
am hohen Saume des Gebirgs  
von Dampf und Dunst ein fahler Nebel auf. 
Empor gedrängt, dehnt er sich aus, 
und hüllet bald den Himmelsraum  
in schwarzes Dunkel ein. 

Lucas 
Hört, wie vom Tal ein dumpf Gebrüll 
den wilden Sturm verkünd’t! 
	Seht, wie von Unheil schwer,  
die finstre Wolke langsam	zieht,  
und drohend auf die Ebne sinkt! 

Hanne 
In banger Ahnung stockt  
das Leben der Natur:  
Kein Tier, kein Blatt beweget sich,  
und Todesstille herrscht umher. 

Nr. 17 Chor 
Chor 
Ach, das Ungewitter naht.  
Hilf uns, Himmel! 
O wie der Donner rollt!  
O wie die Winde toben!  
Wo flieh’n wir hin?  
Flammende Blitze durchwühlen die Luft;  
den zackigen Keilen berstet die Wolke, 
	und Güsse stürzen herab.  
Wo ist Rettung? 
Wütend rast der Sturm;  
der weite Himmel entbrennt. 
Weh uns Armen!  
Schmetternd krachen Schlag auf Schlag 
die schweren Donner fürchterlich.  
Weh uns! Weh uns!  
Erschüttert wankt die Erde  
bis in des Meeres Grund. 

Nr. 18 Terzett mit Chor 
Lucas 
Die düstren Wolken trennen sich; 
gestillet ist der Stürme Wut.

Hanne 
Vor ihrem Untergange  
blickt noch die Sonn’ empor,  
und von dem letzten Strahle glänzt  
mit Perlenschmuck geziert die Flur. 

Simon 
Zum lang gewohnten Stalle  
kehrt gesättigt und erfrischt  
das fette Rind zurück. 

Lucas 
Dem Gatten ruft die Wachtel schon.

Hanne 
Im Grase zirpt die Grille froh.

Simon 
Und aus dem Sumpfe quakt der Frosch. 

Hanne, Lucas, Simon 
Die Abendglocke tönt. 
Von oben winkt der helle Stern 
und ladet uns zur sanften Ruh.

Männer 
Mädchen, Burschen, Weiber, kommt! 
Unser wartet süßer Schlaf;  
wie reines Herz, gesunder Leib  
und Tagesarbeit ihn gewährt. 

Frauen 
Wir gehn, wir gehn, wir folgen euch.

Chor (alle) 
Die Abendglocke hat getönt. 
	Von oben winkt der helle Stern 
	und ladet uns zur sanften Ruh.

–  »Herbst« und »Winter« werden gewiß 
noch folgen... – 
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Ein ungewöhnlicher Schluss
Anmerkungen zu Beethovens »Chorfantasie« 

von Meinhard Schulenberg

22. Dezember 1808 im Theater an der Wien: Beethoven gab eine von jedem Kunstfreun-
de längst ersehnte »Akademie«! – so die damalige Bezeichnung der Konzertabende. 

Unter der Leitung des Meisters wurden dabei einige seiner eigenen Werke aufgeführt: 
die Symphonien Nr. 5 c-Moll op. 67 und Nr. 6 F-Dur op. 68, das 4. Klavierkonzert 
G-Dur op. 58, die Arie »Ah, perfido!«, dazu drei Sätze aus der C-Dur Messe op. 86 
und schließlich die Uraufführung der Fantasie für Klavier, Chor und Orchester in 
c-Moll op. 80. Welch ein umfangreiches und anspruchsvolles Programm!

Als letztes Werk dieses Abends stand ein ungewöhnliches Werk auf dem Programm, 
eine Mischung aus Solisten-, Orchester- und Chorkonzert – die »Chorfantasie«. Erst 
kurz zuvor hatte Beethoven sie fertiggestellt, gerade noch »pünktlich«. Die Einleitung 
war allerdings noch nicht zu Papier gebracht, so improvisierte er sie während der Auf-
führung. Mangelnde Proben und zudem ein Orchester in nicht allerbester Besetzung! 
Dabei sollte die »Chorfantasie« doch den glanzvollen Abschluss des Abends bilden! 

So überrascht die Panne des Abends überhaupt nicht – der Albtraum eines jeden Di-
rigenten: das Orchester geriet auseinander...! Beethoven selbst berichtet darüber am  
7. Januar 1809 an seinen Verleger: 

	 	�»Hauptsächlich waren die Musiker aufgebracht, daß indem aus Achtlosigkeit bey 
der einfachsten plansten Sache von der Welt gefehlt worden war, ich plözlich stille 
ließ halten, und laut schrie[:] noch einmal«.  –  Also, das Ganze von vorne...!

Das Publikum reagierte darauf offenbar gnädig und begeisterte sich um so mehr für 
den Pianisten: 

	 	�»...der geniale Künstler wurde bey seinem ersten Hervortreten und auch am 
Schlusse des Konzerts mit dem lärmendsten Beyfalle beehrt.«

Das Werk mit seiner ungewöhnlichen Besetzung mag zunächst nur ein Gelegenheits-
werk gewesen sein. Ebenso der Text, der auf den Konzipisten beim k. k. Hofkriegsrat 
Christoph Kuffner (1780–1846) nach Beethovens Angaben zurückgeht. Ein Zeitge-
nosse berichtet:

		� »Die schönen Worte ... enthielten das Lob der Tonkunst, als der Erhöherinn un-
serer Lebensfreuden [!]. Das Thema zu diesem Wechselchor war sehr einfach, und 
die Refrains nach jeder Strophe des Gesanges mit Abwechslung der Instrumente 
als Variation behandelt.«

Dem heutigen Hörer wird die musikalische Gestaltung teilweise bekannt vorkommen – 
wie mit einem Ohr in der Zukunft, wird er deutlich an Beethovens 9. Symphonie »erin-
nert« –  die erklang allerdings erst 16 Jahre später zum ersten Mal.
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Beethoven distanzierte sich schon sehr bald von Kuffners Text und stellte es dem Ver-
lag anheim, »vielleicht einen andern Text« zu unterlegen.

Damit ist es durchaus gerechtfertigt, dass aus Anlass der 1951 in Berlin (Ost = DDR) 
stattfindenden Weltfestspiele der Jugend Johannes R. Becher (Dichter und späterer 
Kulturminister der DDR) beauftragt wurde, der Chorfantasie einen neuen Text zu 
unterlegen. 

Dieser ist zunächst noch von der Stimmung der unmittelbaren Nachkriegszeit be-
stimmt, wird dann aber zu einer »Friedensode«, die frei von politischer Parteinahme 
oder ideologischer Engführung ist, teilweise sogar dem Kuffner’schen Text folgt und 
diesem letztlich sogar überlegen ist.

Trotz alledem ist diese »Friedenshymne« schon zu DDR-Zeiten nicht so recht po-
pulär geworden. Und heute erklingt sie kaum noch – wohl nicht zuletzt wegen ihrer 
DDR-Herkunft. Dabei ist sie in vielerlei Hinsicht gewiss ansprechender als das mu-
sikalisch verwandte monumentale Finale der 9. Symphonie mit Schillers »Ode an die 
Freude«.
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Der Text der 
»Chorfantasie«

Schmeichelnd hold und lieblich klingen
unsers Lebens Harmonien,
und dem Schönheitssinn entschwingen
Blumen sich, die ewig blüh’n.

Fried und Freude gleiten freundlich
wie der Wellen Wechselspiel;
was sich drängte rauh und feindlich,
ordnet sich zu Hochgefühl.

Wenn der Töne Zauber walten
und des Wortes Weihe spricht,
muss sich Herrliches gestalten,
Nacht und Stürme werden Licht, 

äuß’re Ruhe, inn’re Wonne,
herrschen für den Glücklichen
Doch der Künste Frühlingssonne
lässt aus beiden Licht entsteh'n.

Großes, das ins Herz gedrungen,
blüht dann neu und schön empor,
hat ein Geist sich aufgeschwungen,
hallt ihm stets ein Geisterchor.

Nehmt denn hin, ihr schönen Seelen,
froh die Gaben schöner Kunst.
Wenn sich Lieb und Kraft vermählen,
lohnt dem Menschen Göttergunst.

Text von Christoph Kuffner 

Der Text der 
»Becher-Fassung«(1951)

Seid gegrüßt, lasst euch empfangen
von des Friedens Melodien!
Unser Herz ist noch voll Bangen,
Wolken dicht am Himmel ziehn.

Aber neue Lieder tönen,
und der Jugend Tanz und Spiel
zeugt vom Wahren und vom Schönen,
ordnet sich zu hohem Ziel.

Wo sich Völker frei entfalten
und des Friedens Stimme spricht,
muss sich Herrliches gestalten,
Nacht und Träume werden Licht,

Leben wird zu Lust und Wonne,
wird zu aller Wohlergehn,
und der Künste Frühlingssonne
lässt die Welt uns neu ersteh’n.

Großes, das uns je gelungen,
blüht im neuen Glanz empor.
»Friede, Friede ist errungen«,
jubelt laut der Menschheit Chor.

Nehmt denn hin, ihr lieben Freunde,
froh die Gaben schöner Kunst.
Wenn sich Geist und Kraft vereinen,
winkt uns ew’gen Friedens Gunst.

Text von Johannes R. Becher

Eine Gegenüberstellung beider Texte:



DIE
MITWIRKENDEN



19

Alexey Botvinov
Piano

Alexey Botvinov wurde in Odessa gebo-
ren und wurde Schüler von Prof. A. A. 
Kardaschow am Konservatorium der 
Stadt.  Im Alter von 19 Jahren gewann 
er als jüngster Teilnehmer den All unions-
Rachmaninow-Wettbewerb in Moskau. 
Von 1987–1989 war er Assistent von 
Prof. Gornostayeva am Moskauer Kon-
servatorium. In dieser Zeit gewann er 
den Bach-Wettbewerb in Leipzig und den 
Clara Schumann-Wettbewerb in Düssel-
dorf. Botvinov hat später bei Alexis Weis-
senberg studiert.
Von 1994–1996 lebte Alexey Botvinov 
in Düsseldorf, wo mit der Uraufführung 
des Balletts »Szenen« zur Musik von Ro-
bert Schumann seine enge Zusammenar-
beit mit Heinz Spoerli begann. 
Von 2009–2010 war A. Botvinov künst-
lerischer Leiter des Odessa National Ope-
ra Theaters.  Botvinov sucht neue Wege 
der Präsentation klassischer Musik. Dar-
unter sein neues innovatives Projekt »Vi-
sual Reality of Music«, wo Musik und vi-
suelle Effekte ein traditionelles Konzert in 

ein erstaunliches Multimedia-Geheimnis 
umgewandelt haben. Das Projekt wurde 
2009 in Moskau, Kiew, Odessa und an-
deren Städten mit über 10.000 Zuschau-
ern präsentiert. Alle wichtigen Zuhörer 
schwärmten von der Großartigkeit von 
»Visual Reality of Music«.
Im Jahre 2010 begann Botvinov das ein-
zigartige »Bach Reloaded«-Projekt, wo 
Bachs Meisterwerk vereint wird mit ori-
entalischen Rhythmen von Weltstar-Per-
kussionist Burhan Öcal. Mit Konzerten 
in Moskau, Paris, Istanbul, Zürich, Kiew,
Odessa, Abu-Dhabi und beim Montreux
Jazz-Festival feierte er sensationelle Erfol-
ge bei Publikum und Fachleuten.
Im Sommer 2015 organisierte Alexey 
Botvinov zusammen mit seiner Ehefrau in 
Odessa das größte Ukrainische Klassik-
festival ODESSA CLASSICS. Im Novem-
ber 2015 erhielt er den ehrenvollen Titel 
»Volkskünstler der Ukraine«, die höchste 
Auszeichnung für Kunstschaffende in der 
Ukraine. 
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Natalya Pavlenko
Sopran

Die dramatische Sopranistin wurde in 
der Ukraine geboren. Ihr Gesangsstudi-
um absolvierte sie mit großem Erfolg an 
der Nationalen Musikakademie »A. V. 
Nezh danova« in Odessa. 

Aus mehreren internationalen Gesangs-
wettbewerben ging sie als Siegerin her-
vor, so beispielsweise 2003 beim Inter-
nationalen Antonin Dvořák-Wettbewerb 
und 2005 beim Internationalen Gesangs-
wettbewerb Chgariklo Darkle.

Sie singt als Solistin am Akademischen 
Nationaltheater für Oper und Ballett 
in Odessa. Sie ist schon in zahlreichen 
Hauptrollen aufgetreten, unter ande-
rem war sie in den Titelpartien in Tosca, 
Turandot und Aida zu hören und sang 
die Amelia in Verdis »Maskenball«, Abi-
gaille in Verdis »Nabucco« und Santuzza 
in Mascagnis »Cavalleria Rusticana«.

Anatoliy Duda
Tenor

Anatoliy Duda ist einer der führenden 
Operntenöre der Ukraine. Er trägt den 
Ehrentitel »Volkskünstler der Ukraine«, 
mit dem hervorragende Künstler des Lan-
des ausgezeichnet werden. Sein Studium 
schloss er 1977 an der Nationalen Mu-
sikakademie in Odessa ab. Von 1976 bis 
2010 sang er als Solist am Akademischen 
Nationaltheater für Oper und Ballett in 
Odessa. Er trat in 39 Opernrollen auf, 
sein Repertoire umfasst somit fast alle 
Partien für lyrischen Tenor. Auch sein 
Konzertrepertoire ist sehr reichhaltig. 
Anatoliy Duda gastierte an zahlreichen 
internationalen Opern- und Konzertbüh-
nen: Seine Gastauftritte führten ihn in 16 
Länder, darunter Polen, Spanien, Italien, 
Kanada, Japan, Frankreich, Rumänien, 
etc. Von 1989 bis 1993 leitete Anatoliy 
Duda die Philharmonische Gesellschaft 
Odessa, von 2009–2010 das Akademi-
sche Nationaltheater für Oper und Bal-
lett. Seit 1989 ist er darüber hinaus als 
Professor an der Nationalen Musikaka-
demie in Odessa tätig.
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Vasily Dobrovolskiy
Bass

Der preisgekrönte Bariton wurde am 16. 
November 1983 in der Ukraine geboren. 
Mit seiner wunderbar kräftigen und strah-
lenden Stimme ist er einer der vielverspre-
chenden Opernsänger seines Landes. 
Sein Schauspieltalent verhilft ihm immer 
wieder zu interessanten Rollen. Seit seinem 
Abschluss an der Nationalen Musikakade-
mie »A. V. Nezhdanova« 2010 singt er als 
Solist am Akademischen Nationaltheater 
für Oper und Ballett in Odessa. Darüber 
hinaus übernimmt er große Gastrollen an 
der Nationaloper Bukarest sowie der Opera 
Româna Craiova. 
Von März bis April 2015 nahm Dobro-
volskiy an einer Gastreise der Opera 
Româna  Craiova nach Deutschland teil, wo 
er an Aufführungen von »Don Giovanni« 
(in der Titelrolle) und »La Bohème« mit-
wirkte. Vasily Dobrovolskiy arbeitet mit 
einer Reihe namhafter Künstler zusammen, 
so zum Beispiel mit den Opernregisseuren 
Carlo Antoni de Lucia (Italien), Paolo Bosi-
sio (Italien), András Kürthy (Ungarn), Pla-
men Kartaloff (Bulgarien), Yuri Alexandrov 
(Russland) und Alexander Titel (Russland) 
sowie mit den Dirigenten Alexander Samo-
ila, Gheorghe Stanciu, Vlad Conta, Marius 
Hristescu und Yerbolat Ahmediarov.
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Jan Hübner
Chorleiter des Bremer RathsChores

Der Tenor und Chorleiter Jan Hübner 
wuchs in Goslar am Harz auf. 1999 wur-
de er mit dem Kulturförderpreis seiner 
Heimatstadt ausgezeichnet. Zunächst 
studierte er Kirchenmusik und befasste 
sich in dieser Zeit sehr intensiv mit his-
torischen Tasteninstrumenten und Chor-
leitung.
In Bremen trat er seine erste Stelle als Kir-
chenmusiker an und begann an der dor-
tigen Hochschule ein Studium der Alten 
Musik mit dem Hauptfach Gesang. Seine 
Lehrer waren Harry van der Kamp und 
Clemens Löschmann.
Jan Hübner beschäftigt sich mit dem ge-
samten Solo- und Ensemble-Repertoire 
des Früh- und Hochbarock. Besonders 
faszinieren ihn die Kantaten J. S. Bachs, 
weil in ihnen die Beziehung zwischen 

Sprache und Ton besonders eng ist. Jan 
Hübner konzertiert auch mit Ensembles, 
wie etwa mit dem Rosenmüller-Ensemble 
Leipzig oder dem Balthasar-Neumann-
Chor. 
CD-Produktionen mit Manfred Cordes, 
Wolfgang Helbich und Holger Eichhorn 
runden seine Arbeit ab. Zuletzt erschien 
die Ersteinspielung des Bach’schen Weih-
nachts-Oratoriums in der (solistisch be-
setzten) Originalbesetzung von 1734.
Im April 2013 wurde Jan Hübner vom 
Bremer RathsChor und vom Alsfelder 
Vokalensemble zum Nachfolger Wolf-
gang Helbichs gewählt. 
2014 gründete er das Aldus-Ensemble, 
mit dem er experimentelle Konzertpro-
gramme verwirklicht.
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Der Bremer RathsChor
Der Bremer RathsChor hat sich seit seiner 
Gründung im Jahr 2007 ein umfangreiches 
Repertoire erarbeitet und ist mit seinen 
Konzerten seit dem Jahre 2008 zu einem 
der bekanntesten Laienchöre Bremens ge-
worden, der eine hohe Anerkennung bei 
seinen Zuhörern und Freunden genießt.
Bis zu seinem überraschenden Tod im April 
2013 wurde der Chor von dem langjähri-
gen Domkantor Wolfgang Helbich geleitet. 
Mit Jan Hübner, dem jetzigen Leiter des 
Bremer RathsChores, wird die anspruchs-
volle Chorarbeit in Proben und Konzerten 
konsequent fortgesetzt.
Viele der bedeutendsten Chor-Orchester-
werke hat der Chor inzwischen aufgeführt. 
Dazu gehören insbesondere die Passionen 
J. S. Bachs, dessen h-Moll-Messe und das 
Weihnachts-Oratorium, J. Haydns Schöp-
fung (unter der Leitung von Hermann 
Max), F. Mendelssohn Bartholdys Orato-
rium Elias sowie die Requiem-Vertonungen 
von W. A. Mozart und G. Verdi sowie Ein 
deutsches Requiem von Joh. Brahms.
Ein besonderes Ereignis war die Aufführung 
von G. F. Händels Oratorium Solomon im 
November 2013, das nach fast 60 Jahren 
zum ersten Mal wieder in Bremen zu hören 
war. Doch auch weniger bekannte Stücke 

und A-cappella-Werke vom Frühbarock bis 
zur Moderne brachte der Chor zu Gehör.
Zu den häufigsten Konzertorten gehören 
neben der Bremer Glocke die St. Ursula-
Kirche in Bremen-Schwachhausen, die 
Christuskirche in Syke, die Zionskirche in 
Worpswede, wo der Chor bei den jährli-
chen Sommerkonzerten zu hören ist, die 
Kirche St. Marien in Delmenhorst, die 
Alexanderkirche in Wildeshausen und 
nicht zuletzt die »Heimatkirche« des Cho-
res, Wilhadi in Bremen-Walle; dort wirkt 
der Chor auch bei Gottesdiensten mit.
Konzert-Reisen führten den Chor ins eu-
ropäische Ausland, u.a. nach Paris, Auba-
zine (Südfrankreich), Danzig (Partnerstadt 
Bremens), Prag und 2014 nach Riga (Part-
nerstadt Bremens) sowie nach Sarajevo.

Schließlich sei noch erwähnt, dass der Chor 
ein gemeinnütziger Verein ist, der sich sel-
ber finanzieren muss. Daher sind wir über 
jede zusätzliche finanzielle Unterstützung 
froh und sehr dankbar.
Wer Interesse hat, im Bremer RathsChor 
mitzusingen, ist herzlich eingeladen. Über 
die Aufnahmemöglichkeiten informieren 
Sie sich im Internet oder bei einem der Vor-
standsmitglieder des Vereins.
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Philharmonisches Kammerorchester Odessa
Das Kammerorchester der Staatlichen 
Philharmonie Odessa wurde 1995 von 
dem deutschen Dirigenten Thomas 
Mandl gegründet. Seit 1996 ist der uk-
rainische Dirigent Igor Shavruk künstle-
rischer Leiter und Chefdirigent des Or-
chesters. Das Kammerorchester hat eine 
rege Konzerttätigkeit und tritt regelmä-
ßig in der Philharmonie und auf weiteren 
Konzertbühnen der Stadt auf. In jeder 
Saison gibt das Orchester ungefähr 50 
Konzerte. Das Repertoire erweitert sich 
ständig und enthält mehr als 100 Werke 
aus unterschiedlichsten Epochen und Stil-
richtungen. Darunter finden sich Kom-
positionen von J. S. Bach, W. A. Mozart, 
Vivaldi, Händel, Tschaikowski, Dvořák, 
Mendelssohn, Elgar, Britten, Strawinsky, 
Webern, Schostakowitsch, Honegger und 
Barber sowie der ukrainischen Kompo-
nisten Myroslaw Skoryk, Jewhen Stan-
kowytsch, Walentyn Sylwestrow und 
Jan Freidlin. Unter der Leitung von Igor 
Shavruk hat das Kammerorchester eine 
Reihe von Werken von Komponisten aus 
Odessa uraufgeführt, so unter anderem 
von Krasotov, Tomlionovoy, Rovenko, 
Uspensky und Tspekolenko.
Das Orchester hat mit vielen Gastdiri-
genten zusammengearbeitet, unter ande-
rem mit Allin Vlasenko (Kiew), Vladimir 
Runchak (Kiew), Bernhard Wulff (Pro-

fessor an der Hochschule für Musik Frei-
burg) und Mario Beretta (Schweiz). Viele 
bekannte Musiker und weltberühmte So-
listen sind bereits mit dem Orchester zu-
sammen aufgetreten, darunter die Geiger 
Maxim Fedotov, Michael Wyman und 
Michael Guttman sowie die Pianisten 
Alexey Botvinov, Dina Yoffe, Boris Bloch 
und Yuri Kuznetsov sowie viele weitere.

Jedes Jahr nimmt das Philharmonische 
Kammerorchester am internationalen 
Festival »Two Days and Two Nights of 
New Music« teil. 2015 war es auch bei 
dem neu gegründeten Festival ODESSA 
CLASSICS dabei.
Das Orchester hat neben Gastspielen in 
vielen Städten der Ukraine auch mehre-
re Auslandsreisen nach Polen, Italien, 
Spanien und in die Republik Moldau 
unternommen. 2015 feierte das Philhar-
monische Kammerorchester Odessa sein 
20-jähriges Bestehen.
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Das Philharmonische Kammerorchester Odessa 
Musikalische Partnerschaft »Bremen-Odessa« 
Музыкальное партнерство »Бремен-Одесса«
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Konzertankündigungen:

WOHIN?
Werke für Chor und Orgel von 

Bach, Mendelssohn und Schubert

Samstag · 18. Juni 2016 · 18 Uhr
Friedenskirche

Humboldtstraße 175 · Bremen

Sonntag · 19. Juni 2016 · 17 Uhr
Zionskirche · Worpswede

LICHT
A-Cappella-Werke
 von Brahms, Bach, 
Gjeilo, Franck u.a.

Samstag · 24. Sept. 2016
18 Uhr

Ev. Kirche Am Heierbusch
Meisenburgstr. 80

45133 Essen-Bredeney

Silvesterkonzert 2016
Georg Friedrich Händel

Messiah
1. Teil

Johann Sebastian Bach
Kantate: »Gott, wie dein Name,

so ist auch dein Ruhm«
BWV 171

Solisten:
Marysol Schalit · Sopran

Bogna Bartosz · Alt
Clemens Löschmann · Tenor

Karsten Krüger · Bass 

Ensemble Schirokko (Hamburg)

Samstag · 31. Dezember 2016
20.30 Uhr

Kirche St. Ursula · Bremen
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Das Konzert wird gefördert von:

Veranstalter: Bremer RathsChor
Künstlerischer Leiter: Jan Hübner

Übersetzung – mit herzlichem Dank: www.lea-cyrus.de
Texte: Meinhard Schulenberg

Illustration und Layout: www.marek-mohr.de



Wenn Sie regelmäßig unseren elektroni-
schen Newsletter erhalten wollen, mit 
Informationen über das kommende Kon-
zert und unser Programm, dann schrei-
ben Sie uns gern Ihre E-Mail Adresse: 
newsletter@raths-chor.de
Unser Konzertprogramm und allgemeine 
Informationen erhalten Sie unter: 

www.raths-chor.de


